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Raum und Zeit sind sicher nicht die einzigen Muster (von Ideen), die bestimmen, wie ein Welt-

bild konstruiert wird, aber sie sind für einen dreidimensionalen, körperlichen Beobachter 

(z. B. den Menschen) als Ideen kaum verzichtbar, um handlungsfähig zu sein. Offenbar zwingt 

die biologische Ausstattung Lebewesen dazu, Raum und Zeit zu konstruieren. Dass die Fleder-

maus dies mit Hilfe von Ultraschallortung macht und der Mensch durch hören, sehen, tasten 

etc., ist dabei äquifunktional.

Der Raum ist dabei so grundlegend für die »Orientierung« (eine räumliche Metapher), dass 

weite Teile des individuellen und kollektiven Weltbildes in Form metaphorischer »Räume« 

strukturiert werden. Als Beispiel sei hier nur auf die umgangssprachliche Qualifizierung 

zwischenmenschlicher Beziehungen verwiesen (»Sie halten Abstand«, »… stehen sich nahe«, 

»… sind eng verbunden« usw.).
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Offenbar ist für den Menschen die eigene kör-

perliche Erfahrung dabei zentral, d. h. die 

Bildung senso-motorischer Muster. Zunächst 

werden generell Einheiten (z. B. Gegenstände 

oder ihre Teile) gegeneinander in der Wahr-

nehmung abgegrenzt (= unterschieden) und ego-

zentrisch in Beziehung zum Beobachter posi-

tioniert. Die ist eng gebunden an die eigenen 

Möglichkeiten des Bewegens im Raum, sei es 

der eigenen Bewegung, sei es der Bewegung der 

vorgefundenen Objekte bzw. der Beobachtung 

dieser Bewegungen und zueinander in Bezie-

hung gesetzt (Konstruktion einer »Gruppe«). 

Schließlich werden dann aus der Vielfalt der 

erlebten Perspektiven auf die im Raum vor-

findbaren und gehandhabten Gegenstände und 

ihrer Positionierung die drei Dimensionen 

des Raums konstruiert, d. h. von den Objekten 

abstrahiert.
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Das weiß natürlich jeder, der schon mal mit 

Bauklötzen gespielt hat. Aber dennoch scheint 

diese Art der Musterbildung nicht banal und 

unwichtig, wenn man berücksichtigt, dass 

nicht allein die Beobachtung der Beziehun-

gen zwischen Ereignissen und Objekten solche 

Positionierung durch den Beobachter erfährt, 

sondern auch menschliche Beziehungen auf die-

se Weise geordnet werden, d. h. die soziale 

Welt ist metaphorisch als Raum geordnet.

Wenn die Topografie als Muster der Bezie-

hungen zwischen Menschen oder sozialen Ein-

heiten verwendet wird, weshalb diese Art der 

Ordnung aus soziologischer oder auch psycho-

logischer Sicht überhaupt nur von Interesse 

ist, so befinden sich die Komponenten auf der 

gleichen Ebene, z. B. innerhalb einer Hier-

archie – z. B. Sachbearbeiter in einer Or-

ganisation oder eineiige Zwillinge in einer 

Familie (wobei sich unter den Beteiligten im 

Laufe ihrer gemeinsamen Geschichte zwangs-

läufig Unterschiede entwickeln, welche die 

Symmetrie der Beziehung in Frage stellen und 

eventuell balanciert werden müssen). Solch 

eine Beziehung kann als symmetrisch betrach-

tet werden, eine Beziehungsdefinition, deren 

Grundlage die Gleichheit der Betroffenen ist.

Auch hier wieder die Frage, inwieweit die 

Topografie als Muster sozialer Beziehungen 

dient. Die Beteiligten haben dann aufgrund 

ihrer Unterschiedlichkeit eine symmetrische 

Beziehung, man trifft sich »auf Augenhöhe«. 

Aber aufgrund der Unterschiedlichkeit braucht 

man keine Konkurrenz zu fürchten, sondern 

kann womöglich erfolgreich kooperieren, weil 

die Kompetenzen oder Eigenarten sich komple-

mentär ergänzen.

Festzustellen ist, dass in Variante 1 wie 

2 der horizontalen Ordnung keine Hierarchie 

unterstellt wird …

Obwohl, das sei noch einmal betont: Es 

handelt sich bei der Übertragung der Ver-

hältnisse solch räumlicher Ordnungen immer 

nur um Metaphern (aber wo kommt man ohne Me-

taphern aus, um die Welt zu beschreiben?).
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Die Ordnung des Raums ist nicht nur für Ar-

chitekten von Bedeutung, denn die Raummeta-

phorik scheint auch das Erleben von interper-

sonellen Beziehungen zu bestimmen. Zumindest 

ist dies eine der Hypothesen, die das Erleben 

der Stellvertreter in sogenannten »Familien-

aufstellungen« oder auch (leider ein etwas 

unglücklicher Begriff) »Organisationsaufstel-

lungen« bestimmt.

Unser Sprachgebrauch wimmelt nur so von 

Oben-unten-Unterscheidungen, wenn es um die 

Beschreibung von Machtstrukturen, von Über- 

oder Unterordnungsbeziehungen geht: »Ober-

schicht« und »Unterschicht«, »Obrigkeit« und 

»Untertanen«; »Hochmut«, der vor dem »Fall« 

kommt; Karrieristen, die ihren »Aufstieg« 

planen usw.




